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selnes Potentials noch möglıchst lange als polıtischen den dürten un: tatsächlich lediglich die halbe Schuld g -
strichen wiırd. Dıie Staatskasse mu{fß nunmehr ZU Aus-Trumpf bedienen können. Die Jüngste Entwicklung 1m

europäıischen Osten könnte allerdings ZUuUr beschleunig- xyleich der nıcht bezahlten Amortisationsraten Jährlich
ten Konkretisierung seliner eigenen Abrüstung zwıingen, AF SC Jahren 1,6—1,8 Mrd mobilısıeren.
zumal S1e sıch mIt eiınem ühlbar werdenden ınnenpolıtı- EsS 1St natürlich eichter und eintacher für Frankreıch, sıchschen Druck ZUZUNSIEN einer weıteren Verringerung des den verschiedensten Ländern als Fürsprecher 1IN interna-Verteidungungsaufwands verbindet. tionalen remıen anzubieten. Man darfm  9 da{ß S1€e
Für die VO Präsident Mıiıtterrand ımmer deutlicher her- sıch auf die Dauer damıt nıcht begnügen und VO franzö-
ausgestellte Umwerbung der Drıiıtten Welt tehlt ebenfalls sıschen Freund nıcht 11LUTE schöne Worte ErWarten, DParıs 1ST
der finanzıelle Hıntergrund. 1988 belief sıch die öffent- schliefßlich verpflichtet, seıne weltpolitischen Ambitionen
lıche Entwicklungshilte einschliefßlich der Sonderkredite der europdischen Entwicklung ANZUDASSCH. Die zuneh-
der Staatskasse, der staatlıch garantıerten Exportkredite mend eintlufßsreiche Gemeimninschaft schränkt die natıonale
un der Subventionen für die wirtschaftlich stark zurück- Bewegungsfreiheit ihrer Miıtglieder zwangsläufig eın Za
gebliebenen überseeischen Departements und Terrıto- mındest 1MmM Unterbewußtsein hoffte Frankreich In den
rıen auf fast rd. $ Dıi1e Leistungen der weılt kapıtal- etzten Jahrzehnten immer wıieder, sıch der europälschen
kräftigeren USA 1L1UTL knapp 4.0% yrößer, Karte ZAU Stärkung seınes weltpolitischen Gewichts be-
diejenıgen der Bundesrepublık 30% geringer. Der dienen können. Es 1St nunmehr ohl realıstisch SCHNUß,
überwiıegende eıl der 300 Mrd übersteigenden fran- nıcht auf den Platz einer europälischen Führungs-
zösıschen Auslandsguthaben 1St dubios. Selt einıgen Mo- macht Anspruch erheben. In eıner Z/wölfergemeın-

1St eın eıgenartıges Wechselspiel zwıischen dem schaft ISTt nıcht mehr vorhanden und nıcht vorstellbar.
Präsıdenten un dem Finanzminıisteriıum 1m Gange. Der Selbst für entscheidende Impulse bedarf eiıner überzeu-
Präsiıdent macht großzügıge Versprechungen, die — genden deutsch-französischen Übereinstimmung. Für
schließend entweder herabgeschraubt oder auf dıe lange Frankreich xıibt daher keine andere Lösung, als se1ın DPo-
Bank geschoben werden. Die Verwaltung verschanzt sıch tentıa| INn den Dienst der Gemeinschaftt tellen und
häufig hınter dem Internationalen Währungsfonds oder nıcht umgekehrt. Die Perspektive eıner Wiedervereint-
dem tfür die Schuldenregelung zuständıgen internatıona- Sung machte der tranzösischen Diıplomatıe diese Not-
len arıser lub Unmiuittelbar nachdem Mitterrand auf wendiıgkeıt noch deutlicher. Für S$1e CIMAS alleın ıne
afrıkanıschem Boden dıe Streichung der Schulden der möglıchst bald ZA0ET Unıion werdende Europäische Ge:-
armsten Länder gegenüber der französischen Staatskasse meıinschaft das Potential eınes gyeeınten Deutschland

hatte, 1e15 das Finanzminısteriıum wıssen, da verkraften und In Luropa langfristig eın stabıles Gleich-
i1ne Reihe VO  a Verbindlichkeiten nıcht einbezogen WCI- gewicht bewahren. Alfred Frisch

„Die eigentliche \Wüste 1sSt die Stadt
Fragen Pıerre-Marıe Delfieux
Zu den bedeutendsten Veränderungen IM französischen Ka- 1ine Form des zönobitisch-kontemplativen Lebens ım gr0ß-
tholizismus der etzten his Jahre gehört die Gründung städtischen Kontext schaffen. Mıt Pater Delfieux sprachen
verschiedenster geistlıcher Gemeinschaften. Fıne der auch 017r über FEıgenart UN. Selbstverständnis seiner Gemeinschaf-
ßerhalb “O  S Frankreich bekannteren Uunter ıhnen sind die „Je- Ien DOT dem Hintergrund der Veränderungen IM französt-
rusalem-Gemeinschaften“ die frühere arıser Pfarrkirche schen Katholizismus. Dıie Fragen stellte Klaus Nıentiedt. Miıt
Saiınt-Gervais unweıt des arıser Rathauses. Ihr Gründer ıSE diesem Gespräch seizen 201 gleichzeitig ıne m1E dem (srün-
21n ehemaliger Studentenpfarrer der Sorbonne, der AUS$S der der bewegung Comunıiıone Liberazıone“, Monsıgnore
Südfrankreich stammende Hierre-Marıe Delfieux, Jahrgang Lu1g1 (714SSaNL, begonnene (vgl. HK, März 19868, S
934 Zn Communıon de Jerusalem“ gehören e1ine Mönchs- lose Folge DO  S Interviews mA1t Gründern nNeuetetr birchlicher

gemeinschaft, 1Nne Gemeinschaft D“O  > Schwestern, die als Bewegungen fort.
„Eremitinnen“ In der Stadt, ın unmittelbarer Äühe ZUY Kır-
che Saınt-Gervats, wohnen, sOWLE Laiengemeinschaften. DPater Delfieux, VOT Jahren gyründeten Sıe
'eıtere Niederlassungen bestehen In Marseılle UN Blois, In nach einem zweıjährıgen Autenthalt als Eremıit ıIn der S a-

hara in der früheren Ptarrkirche Salınt-Gervaıs ine MNeUEBrüssel, Buenos Aıres UN ım [7S-Bundesstaat Miınnesota.
Insgesamt gehören den Gemeinschaften 1A Brüder UN: monastische Gemeinschaftt. Diıieser Gemeinschaft geht

Schwestern Kern der Neugründung ıst der Versuch, die Realisierung eiınes „Mönchtums In der Stadt“
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Warum werden Mönchtum und städtische Lebenswelt bıs mal ıIn der Woche verlassen WIr dıe Stadt für einen SORE-
heute eigentlich als WEel 1U  — schwer mıteinander VCI- Nannten „Wüstentag” auf dem Lande SOWIEe eiınmal 1m
einbarende Größen empfunden? Jahr für vier Wochen 1mM Sommer. Wır gehen eıner alb-

tagstätigkeıt nach. Wır verfügen weder individuell nochDelfieux: Schwer vereinbar sınd das Mönchtum un das als Gemeinschaft über Besıtz. In uUuNnNnseren Gebäuden bzwLeben ın der Stadt 1U dem aulßeren Eindruck nach dıe
Wirklichkeit sıeht anders 4US Es hat immer Mönche iın Zellen, auch In der Kırche sınd WITr Mıiıeter und wollen dies

auch leıben. Wır haben keine durch Mauern hergestellteder Stadt gegeben. Das Problem 1St eher, da{fß sıch beı
diesen Städten bıs In dıe Moderne hıneın kleine Städte Klausur auch nıcht die Schwestern. Wır möchten viel-

mehr iıne geistige Abgeschiedenheit leben, nıcht zuletzthandelte. Mönchtum In der Stadt das belegen INZWI1-
schen iıne Reihe VO Studıen hat ber immer SCHC-

auch mI1t Zeıiten des Schweigens und der ınsamkeıt. Kır-
chenrechtlich sınd WIr nıcht D  ; sondern unterstehenben Denken S1ıe die Mönche VO  a äsarea den

heıilıgen Basılıus, denken S1ıe den heıilıgen Augustinus dem Bischof der Jjeweılıgen Ortskirche.
In Hıppo, den heilıgen Ambrosıus In Maıland SOWIEe Eın Merkmal Ihrer Gemeiinschaft haben Sıe nıcht —_

Konstantınopel VO  S allem Zeıt des heılıgen Chrysosto- wähnt: Brüder und Schwestern tejern die Liturgie und
11U5S5 Dasselbe oalt be] uns 1n Frankreich für Johannes @u halten das Stundengebet gemeınsam ab, obwohl S1€e el-
S1ANUS, eınen der ersten Mönche des estens 1e1 sıch gyentlıch keıine gemischte Ordensgemeinschaft bılden.
in Marseılle nıeder; ebenso für den heılıgen Martın VO Welchen Stellenwert hat das für die Gemeinschaft?
Tours, SAanZ schweıgen VO dem, W as das Miıttelalter Delfienux: Wır sınd keine gyemischte monastısche (Gemeın-un: diıe Renaılissance brachten: die Bettelorden, den Kar- schafrt. Brüder und Schwestern sınd aUuUtONOM S1ıe wohnenmel nıcht 1U  - rENNLT, sondern haben auch Wwel verschiedene
„ Wır möchten beıdes: uns mıt dieser Leıtungen, Beratungsgremıien, 1ne Je eıgene Finanzıe-

runs, auch 1mM Lebensrhythmus unterscheiden S1€e sıch, dıeWelt solıdarısıeren und S1€e iın Frage Liıturgıie hingegen fejern WIr gyemeınsam. ÄAnsonsten leben
stellen“ WIr recht nahe beıieinander, ohne uns hınter Klausurmau-

CN flüchten. Wır leben nıcht mehr 1m Mıttelalter, undHıstorisch Ma das seın ber W1€e kommt
I1a  3 sollte nıcht 1mM Evangelıum suchen 11a  —_ vergleichedann, dafs dieser städtische Zug des Mönchtums derma-
LUr einmal mI1t dem, WI1e Jesus lebte WAas zuallererst miıtßen ıIn den Hıntergrund geraten st” der Sozi0logıe iun hat In eıner elt totaler Gleichma-

Delfieux: Das heutige Mönchtum 1St VO  s allem auf dem chere] zwıschen den Geschlechtern und der völlıgen Ero-
Lande anzutreffen, INa  — lebt ın der Klausur und rechtlich tisıerung der Offentlichkeit wollen WIr andererseits
autark In Form VO Abteien. Nur mu{fß INa  a wWIssen, da{fß Zeugn1s gyeben VO  a} einer unbeirrten Freundschafit, die sıch
diese Form des Mönchtums wenı1gstens In Frankreich selit nıcht verunsıchern läfßt VO Angstlichkeit und e1IN-
dem und Jahrhundert nach und nach praktısch VO engendem oralısmus.
der Landkarte verschwand VOT allem SChH des NstIitu-
LUMS der Kommende, dıe allerleı Mi£ßstände mI1t sıch ES 5ßt sıch sowohl mıt der Stadt WI1€erachte. Die Französische Revolution rachte dann g..
SCH Ende des 18. Jahrhunderts vollständıg ZUuU Ver- für die Stadt beten“
schwinden. TSt als das Mönchtum ıne Renaıissance S1e versuchen also zweiıerle1 leben elinerseılts denerlebte, Begınn des Jahrhunderts, nahm die uns fur das Mönchtum grundlegenden Bruch mIt der Welt,bekannte Form ber kann, WI1€e Kardınal Marty andererseıts teılen Sıe bewufit dıie Lebensbedingungen
n e  > der sıch für WWSCHE Gründung sehr eingesetzt un: -gewohnheıten der Stadt Läfst sıch das mıteinanderhat, auch 1ne andere Form des Mönchtums geben, ine vereinbaren? Ist das nıcht eın Wıderspruch?Form, dıe den Bedürfnissen und Herausforderungen
einer oyroßstädtisch gepragten Kultur mögliıcherweise bes- Delfieux: Ich ylaube tatsächlıch, da{fß I1a  —_ VO einem NN
SCT entspricht. derspruch sprechen kann oder zumındest VO eıiner Span-

Nun 1sSt ber für Ihre Gemeininschaft nıcht LLUT dıe NUunNngs 1U IsSt diese Spannung VO uns bewulfst gesucht,
gewollt, lll'ld WIr lıeben S$1e Dıies kann auch Sar nıchtbloße Tatsache kennzeichnend, da{fß S1e sıch ın eiıner der

großen Metropolen der Welrt angesiedelt hat, sondern die ders se1in. Wer nach dem (elst des Evangelıums leben will,
kommt nıcht das Bıbelwort herum, da{(ß diese eltStadt ISt, WCINN ich richtig sehe, gewissermaßen zentira-

ler Bestandteil ihres spırıtuellen Programms. Was Nier-
nıcht MNMSGRHE eigentliche Heımat ISt; da{fß WITr Reisende
sınd, Pılger, Fremde 1m eıgenen Land Am besten charak-scheidet Ihre Gemeinschaftz VO Benediktinern oder terisiert MS GLE Berufung eın Herrenwort AUS dem Johan-/ısterziıensern, dıe dies nıcht für sıch In Anspruch neh- nes-Evangelıum: „ Vater, ich bıtte nıcht, da{fß du S1€ 4U S der

men ” elt nımmst, sondern da{ß du S1€e VO  — dem Gelst dieser
Delfieux: Fünf Charakteristika möchte ich EeNNECN Als Welt bewahrst“ (Joh 1  y 15)) Wır möchten daher In EHStEeT.

Bewohner der Stadt leben WIr auch 1m Rhythmus der Linıe leben, W1€e Jesus gelebt hat: als eıl dieser Welt,
Stadt Tagesablauf gyeht VO sechs bıs Uhr Eın- aber ohne un ihr auszulietern.
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Ist aber ıne solche monastısche Identität nıcht NOL- schende Sıedlungsform der heutigen eıt SE oder gyeht
wendigerweılse gefährdeter, weniıger unverwechselbar als diese Bejahung auch weıter arüber hinaus? Was 1St die
dıe eines Mönchtumss, das auch schon eın örtliıch auf IDı Stadt für SIie ”

gyeht den modernen Lebensverhältnissen? Und Delfieux: Dıie Stadt 1St eın wunderbares Bıld und
Wa hat das für Konsequenzen”? gyleich iıne bedeutsame Realıtät. Die Bıbel kennt iıne
Delfieux: Der Mönch 1St nıcht jemand, der jeden Preıs Reihe VO herausgehobenen Orten: die Wüste, den Lem-
orıgınell seın ll Er ebt durchaus ähnlıch WI1IEe die ande- pel, den Berg und die Stadt Vom Berg der Offenbarung
reCnN, HU  = auf andere Weı1ise Mıtten ın dieser elt wollen ste1gt I1a  s wıeder hinunter. Dıi1e Wüste wırd durchquert,
WITr den Bruch MIt ihr leben Wır gehen eıner Erwerbsar- ohne da{ß S1e das wiıirklıche Ziel des Lebens ware. Der
beıt nach aber 1U halbtags. Wır teılen den Lebens- Tempel 1St eın für alle Mal1l ZerStOrt. Di1e Stadt 1St demge-
rhythmus der Stadt aber ohne da{fß dadurch SCS genüber das schönste Bild für die Anwesenheit (sottes auf
innere Dıstanz ihr verwischt würde. Wır gehen be1- Erden In iıhr finden sıch die Menschen ZUSaMmMMmMenN, Men-
spielsweıse nıcht 1INS Kıno, nıcht 1INnSs Theater, nıcht ıIn Kon- schen, die ihrerseıits Abbilder (Cottes sınd. Zugleıich 1ST die
y seLizen uns ın keın Restaurant. Wır haben auch keın Stadt jedoch auch Babylon. Es g1bt dıe brüchig OPr--

dene Weltr und dıe NECUEC Erde In uUuNnNnseren Städten sındFernsehgerät INn unserem Haus. Was uns wesentlich St,
tinden WIr woanders. In allem, W as WIr LunNn, befinden WIr 1000 Wunder betrachten und entdecken, aber auch

1000 Häfßslichkeiten verändern und heılen. Betenuns auf einer Gratwanderung: Einerseıts leben WIr 1ın
SCI Verbindung mıt dieser Stadt, andererseıts halten WITr läßrt sıch sowohl mA1t der Stadt WI1€e uch für dıe Stadt
iıne ZEWISSE Dıstanz ZZ0E Geilst dieser elt Dıies eın \Was bedeutet 1n diesem Zusammenhang „Wüste” fürGleichgewicht VOTAaUS; aber nach 15)ährıiger Erfahrung Sıe » Eıinerseılts 1St In Ihrer Gemeininschaft üblıch, VO derkann ich miıt einıger Gewißheit CM Dıies 1St möglıch, Stadt als „Wüste” sprechen, andererseıts verlassen S1e,dieser Weg 1St gangbar. Und iıch hoffe, da{fßs auch WEeTrtL- W1€e S1ıe schon SagtenN, dıe Stadt aber auch regelmäßıgvoll 1St. Auf jeden Fall S das, W asS VO Jesus 1mM Evange- SOgENANNLEN „Wüstentagen“ auf dem Lande1um berichtet wird. Er I1ST Vorbild.

Delfieux: AWüste herrscht sowohl In der Stadt W1€e auch —Warum dann ber diese Einschränkung 1m Bereich erhalb VO ihr Dıi1e Stadt kann auf csehr verschiedene unddes kulturellen Lebens? Theater, Konzerte, Kıno und
Fernsehen sınd doch immerhiın bedeutende Ausdrucks- obendreın paradoxe Weiıse als Wüste ertahren werden: S1e

ISt iıne Wüste der Eınsamkeıt, der Anonymıtät, des Iso-tormen eıner städtisch gepräagten modernen Kultur, lıertseins. Vor allem eın Ort, dem Menschen überausder S1e doch NSONStLIeN bewulfßt Ja SCHh hungrıig und durstig nach Liebe und Begegnung, nach
Delfieux: Wır brauchen mehr denn Je eın Gespür für u1ll- Hoffnung un Wahrheit sınd. Zugleıich 1ST S1Ee ber auch
SS renzen. Wır mussen VO Fall Fall WI1SSsen, WI1€E eın Ort voller Lärm, kakophoner Vielstimmigkeıt, eın Ort
weIlt WIFr gehen wollen. Ich habe nıcht ZESART, da{fß WIr den der Begegnung und elınes n1ıe endenden Gesprächs, eın
kulturellen un: künstlerischen Bereich A4U S WUMNSCHEIN 1Ae= Ort. dem jede Ruhe, jedes Schweigen und jeder Friede
ben ausschließen. Wır haben iıne eıgene Gruppe "Kunst tremd seın scheinen. Wır muUussen uns daher immer WIe-
un Gebet”, allein füntf Chöre; WIr veranstalten Orgel- der zurückziehen können entweder indem WITr jeden
Konzerte. Wır interessieren unNns fur alles, W3a mıt dem Montag aufs Land fahren oder ındem WIr uns mıtten ıIn
Verhältnis VO Glaube und Kunst u  = hat Wıe auch dieser Stadt Orte und Zeıten völliger Einsamkeıt 1n der
der Mönch sıch für diese Dıinge immer sehr interesslert Zelle schafftfen. Es o1bt WEeIl Arten VO  —_ Wüste die
hat ich erinnere 1U ll das, WAaS In den Klöstern „Schwarze“” und die „goldene” Wüste Diıe „harte“ Wüste
Architektur, Malereı, Skulptur entstanden 1ST sınd der Einsamkeıt, der Irennung, der Nıcht-Kommunika-
auch WIr dafür otffen Wenn WIr demgegenüber nıcht 1INS t10n, des Gefängnisses un: des Leıdens 1ST 1U  — schwer
Theater, In Konzerte, 1InNns Kıno gehen und keın Fernsehen mı1ıt ihr mussen WIr solidarısch seIn. Daneben
schauen, hat das damıt LUunN, da{ß WIr ein o1bt aber auch dıe schöne, die zärtliche Wüste, die AWür-
Leben In eıner Gemeinschatt un eın regelmäflsiges lıturg1- STLE der lıebenden Ruhe un: des Friıedens, die \Wüste als
sches Uun: Gebetsleben adurch verunmöglıcht würden. Ort der Gotteserfahrung. Das olk Israel hatte ıIn der
Jeder mu{ß seıne Prioritäten selbst seLzen Die UE Wüste iıne wunderbare Begegnung mIt (sott zugleich
sınd das Leben In der Gemeıinschaft, Schweigen, Gebet, wurde emselben Ort auch auf die Probe gestellt.
Oftenheit für andere, Arbeit und dies 1m (Ge1ist der Ar-
MUL, der Keuschheit und des Gehorsams. „Eınes 1STt wichtıig: Gott Wort

Eıne Informationsschrift, die ın Saınt-Gervaıs, der kommen lassen“
Kırche Ihrer Gemeinschaft, für die Besucher aufliegt, be-
gınnt mI1It den Worten 15 dieser Wüste der insamkeıt, Durch Ihren mehrJjährıigen Auftenthalt In der Sahara
der Unrast und der Gleichgültigkeit”. Diıiese Beschreibung bedingt, 1St für S1ıe persönlıch die Wüste weıt mehr als
der städtischen Lebensverhältnisse provozlert die Frage iıne bildhafte, symbolische Kategorıie. Von der SCOSTIA-
nach Ihrer Einschätzung des städtischen Lebens. Bejahen phıschen Wüste geht autf Menschen ın der modernen
S1e die Stadt 1LUFr InSOWeIlt, als S1€e faktısch die beherr- Industriegesellschaft ine erhebliche Faszınatıon 4a UuUS Um
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welche Sehnsüchte andelt sıch dabei? Warum tausch- meıinschaft und sınd eıl einer Stadt. Miıt aNzCN Herzen
ten Sıe hre Arbeıt als Studentenpfarrer der Sorbonne und aNzZCI Seele wohnen WIr 1mM Zentrum dieser tadt,
mıt dem Eremitendasein In der Sahara? bewohnen als Mıeter Haus, schließen uns nıcht miıt

Klausurmauern ab Kurz SESAQT.: Wır leben 1n der WeltDelfienux: Für mich bedeutete die Möglıichkeıt, für iıne
ZEWISSE eıt Dıstanz bekommen ZUuU Alltagsleben als Allerdings mıt der Aufgabe, dieser Welt In Erinnerung

rufen, daß S1€e iıne eele hat, da{fß neben den sozlalen,Prıiester, auf diese Weıse wıeder NC  = verstehen und
lıeben lernen. Ich War damals se1lıt zehn Jahren Priester {amılıären, polıtıschen und kulturellen Realıtäten („nıchts

wahrhaft Menschliches 1St uns iremd“, Gaudıum SPCSun: hatte das Bedürfnıis, mMI1r selbst arüber Rechenschaft
abzulegen, ob das, W asS ich verkündete, tragfähig IST. In Nr auch und VOT allem iıne spırıtuelle Wırklichkeit
den Monaten, die ich In der Einsamkeıt aut dem Asse- oıbt 1m übrıgen dıe einzıge Wırklichkeit, dıe eEW12 Sst,
krem oberhalb VO  e Tamanrasset verbrachte, konnte ich und schon VO daher nıcht vernachlässigt werden sollte.

meıner großen Freude erfahren: (Gott o1bt wiırklich!
ach einıger eıt brach se1ın Schweigen. Zugleıich ging

MI1r darum herauszufinden, ob iıch miıich für immer iın
„Zıel unNnseres Lebens 1STt Transparenz
auf einen anderen“die Berg- und Sandwüste zurückziehen sollte oder ob ich

eines Tages in die Wüste der Stadt zurückkehren sollte Aus dem biısher Gesagten sınd sowohl eın zönobı1-
Ich stellte fest, da{fß iıch In der Sahara eigentlich gylück- tisch-kontemplatives Grundanlıegen entnehmen WI1€e
ıch Wa  — Dıiıe Sahara zeıgte MIr, da{fß dıe eigentliche Wüste auch pastorale Ziele Als Wa versteht sıch Ihre Gemeınn-
heute dıe Stadt 1St und da{ß WIr 1n dieser Wüste runnen schaft In erster Linıe: als eın kontemplativ oder als Ge-
anlegen un OQasen schatten mussen. meıinschaft auch mı1t evangelısıerender Ausrichtung ?

Klöster gerade auch Mönchsklöster tradıtioneller Delfieux: Wır sınd Kontemplatıve un möchten durch
Gebet, Liturgıie und Nsere Offenheit für andere demAÄATL — erfreuen sıch selIt einıger eıt der vielfach

prekären Lage beım Nachwuchs durchaus eiıner ZEWIS- Evangelıum ZUrFr Ausbreitung verhelten. Wır wollen eın
Mönchtum mıt evangelısıerender Ausrichtung leben, dassChH Belıebtheit. Für manchen Zeıtgenossen besitzen S1€e

gerade SCHh iıhrer Fremdheıt, ihrer Nıcht-Modernität, offen 1sSt für alle dıejenıgen, dıe hungern und dürsten nach
Gott, aus welcher Kultur un: welchem Miılıeu S$1e auch 1M -Anzıehungskraft. Wıe halten 1ın dieser Hınsıcht die Je
INr kommen.rusalem-Gemeinschaften: Setzen S1e 1m etzten mehr auf

den Kontrast ZUuUr modernen Lebenswelt oder auf hre Be- In der Regel der Jerusalem-Gemeinschaften SPTIE-jJahung und damıt auch autf Anpassung s1e? chen Sıe VO  — eıiner „völlıgen Durchsichtigkeit des Lebens“
Delfieux: Diese Alternatıive stellt sıch den Jerusalem-Ge- des einzelnen als Zielperspektive eınes Lebens ın der Ge-

meınschaft:; das eıgene „Wollen, Denken, Wıssen und Lie-meıinschaften nıcht. Wır verlassen nıcht die Stadt,
herauszufinden, W asSs WITr tiun sollen. Uns geht nıcht ben  2 oll aufgegeben werden. Welchen Stellenwert hat da
iıne Aszendenz-, sondern iıne Deszendenz-Theolo- noch das einzelne Miıtglıed eıner Gemeinschaft als Indivi-
z1€ Wır wollen In ersStLier Linıe autf das hören, W3as (sott uns duum?
Sagt Und WITr laden alle uns herum e1n, dies- Delfieux: Dıie Transparenz auf einen anderen hın 1st das
iINEeE  ; miıt uns oleichfalls LIu  3 Nur das Wort (sottes 1STt In Zıe] UMNSGEHGSs anzecn Lebens. Persönlich habe ich nıchts
der Lage, Leben hell machen und uns Nahrung verkünden, keine Botschaft mıtzuteılen. Ich bın nıcht 1m

geben. Unsere eigentliche Berufung als Mönche In der Besıtz eınes esonderen Gedankens, den ich weıterver-
Stadt entspricht Iso Sanz und Sal der Berufung der Mön- breiten möchte. Allerdings kenne ich jemanden, der LWAas
che VErgangCNECr Zeıiten. Unsere vorrangıge Aufgabe 1St
nıcht, die elt verbessern, sondern ezieht sıch auf die weıls, VO dem iıch überzeugt bın, dafß ich SCH und

denken mu eın Wort und seın Licht sollen In mMI1r für
Frage, WI1e WIr der Welt das Wort der Hoffnung, des Lich- andere wıderscheinen. Denn hat miıch erschaften und
LES und der Liebe erschliefßen können, das uUuNseTEeEIM Leben für ıhn bın ich erschaften. Dıie Menschen, denen INa  z}
ınn o1bt Hıerbel sınd WIr ZUeEerst als Beter und Fürspre- letztlich N} tolgt und auf dıe INa  —_ sıch bezıeht, lassen
cher gefragt. Das 1STt WMSECHE Art und VWeıse, die Weltrt PLWAS durchscheinen oder, SCH WIr besser: lassen Jeman-lheben. Wıchtig, scheint Uuns, 1St In dieser heutigen Weltr den durchscheinen.
VO  — allem e1lnes: (Gott Wort kommen lassen.

In einem spırıtuellen ınn INAS das 1n Ordnung g..
Aus dem, W as S1e gCN, spricht eın hohes Ma{i hen ber 1ST da DPlatz für legıtiıme Bedürfnisse des eInN-

Unmiuittelbarkeit 1m Umgang mIt dem Vorbild Jesu der zelnen als Miıtglıed eıner Gemeinschaftt nach Indıividualı-
frühen Gemeinden und dem Wort (sottes. Braucht da tät” Besteht da nıcht die Gefahr, da{fß das Gemeıinnschatts-
nıcht viel mehr Vermittlungsvorgänge aller Art, als bis- leben wıeder einmal SanNzZ auf Kosten des Indiıyiduums
her ZU Ausdruck kam? Das Wort (Gsottes fällt doch nıcht geht?
eintach senkrecht VO Hımmel72  Interview  welche Sehnsüchte handelt es sich dabei? Warum tausch-  meinschaft und sind Teil einer Stadt. Mit ganzen Herzen  ten Sie Ihre Arbeit als Studentenpfarrer an der Sorbonne  und ganzer Seele wohnen wir im Zentrum dieser Stadt,  mit dem Eremitendasein in der Sahara?  bewohnen als Mieter unser Haus, schließen uns nicht mit  Klausurmauern ab. Kurz gesagt: Wir leben in der Welt.  Delfieux: Für mich bedeutete es die Möglichkeit, für eine  gewisse Zeit Distanz zu bekommen zum Alltagsleben als  Allerdings mit der Aufgabe, dieser Welt in Erinnerung zu  rufen, daß sie eine Seele hat, daß es neben den sozialen,  Priester, um es auf diese Weise wieder neu verstehen und  lieben zu lernen. Ich war damals seit zehn Jahren Priester  familiären, politischen und kulturellen Realitäten („nichts  wahrhaft Menschliches ist uns fremd“, Gaudium et spes  und hatte das Bedürfnis, mir selbst darüber Rechenschaft  abzulegen, ob das, was ich verkündete, tragfähig ist. In  Nr. 1) auch und vor allem eine spirituelle Wirklichkeit  den Monaten, die ich in der Einsamkeit auf dem Asse-  gibt — im übrigen die einzige Wirklichkeit, die ewig ist,  krem oberhalb von Tamanrasset verbrachte, konnte ich  und schon von daher nicht vernachlässigt werden sollte.  zu meiner großen Freude erfahren: Gott gibt es wirklich!  Nach einiger Zeit brach er sein Schweigen. Zugleich ging  es mir darum herauszufinden, ob ich mich für immer in  „Ziel unseres Lebens ist Transparenz  auf einen anderen“  die Berg- und Sandwüste zurückziehen sollte oder ob ich  eines Tages in die Wüste der Stadt zurückkehren sollte.  HK: Aus dem bisher Gesagten sind sowohl ein zönobi-  Ich stellte fest, daß ich in der Sahara eigentlich zu glück-  tisch-kontemplatives Grundanliegen zu entnehmen wie  lich war. Die Sahara zeigte mir, daß die eigentliche Wüste  auch pastorale Ziele. Als was versteht sich Ihre Gemein-  heute die Stadt ist und daß wir in dieser Wüste Brunnen  schaft in erster Linie: als rein kontemplativ oder als Ge-  anlegen und Oasen schaffen müssen.  meinschaft auch mit evangelisierender Ausrichtung?  HK: Klöster — gerade auch Mönchsklöster traditioneller  Delfieux: Wir sind Kontemplative und möchten durch  Gebet, Liturgie und unsere Offenheit für andere dem  Art'— erfreuen sich seit einiger Zeit — trotz der vielfach  prekären Lage beim Nachwuchs — durchaus einer gewis-  Evangelium zur Ausbreitung verhelfen. Wir wollen ein  Mönchtum mit evangelisierender Ausrichtung leben, das  sen Beliebtheit. Für manchen Zeitgenossen besitzen sie  gerade wegen ihrer Fremdheit, ihrer Nicht-Modernität,  offen ist für alle diejenigen, die hungern und dürsten nach  Gott, aus welcher Kultur und welchem Milieu sie auch im-  Anziehungskraft. Wie halten es in dieser Hinsicht die Je-  mer kommen.  rusalem-Gemeinschaften: Setzen Sie im letzten mehr auf  den Kontrast zur modernen Lebenswelt oder auf ihre Be-  HK: In der Regel der Jerusalem-Gemeinschaften spre-  jahung und damit auch auf Anpassung an sie?  chen Sie von einer „völligen Durchsichtigkeit des Lebens“  Delfienx: Diese Alternative stellt sich den Jerusalem-Ge-  des einzelnen als Zielperspektive eines Lebens in der Ge-  meinschaft; das eigene „Wollen, Denken, Wissen und Lie-  meinschaften so nicht. Wir verlassen nicht die Stadt, um  herauszufinden, was wir tun sollen. Uns geht es nicht um  ben“ soll aufgegeben werden. Welchen Stellenwert hat da  eine Aszendenz-, sondern um eine Deszendenz-Theolo-  noch das einzelne Mitglied einer Gemeinschaft als Indivi-  gie. Wir wollen in erster Linie auf das hören, was Gott uns  duum?  sagt. Und wir laden alle um uns herum ein, dies zusam-  Delfieux: Die Transparenz auf einen anderen hin ist das  men mit uns gleichfalls zu tun. Nur das Wort Gottes ist in  Ziel unseres ganzen Lebens. Persönlich habe ich nichts zu  der Lage, unser Leben hell zu machen und uns Nahrung  verkünden, keine Botschaft mitzuteilen. Ich bin nicht im  zu geben. Unsere eigentliche Berufung als Mönche in der  Besitz eines besonderen Gedankens, den ich weiterver-  Stadt entspricht also ganz und gar der Berufung der Mön-  breiten möchte. Allerdings kenne ich jemanden, der etwas  che vergangener Zeiten. Unsere vorrangige Aufgabe ist  nicht, die Welt zu verbessern, sondern bezieht sich auf die  weiß, von dem ich überzeugt bin, daß ich es sagen und  denken muß. Sein Wort und sein Licht sollen in mir für  Frage, wie wir der Welt das Wort der Hoffnung, des Lich-  andere widerscheinen. Denn er hat mich erschaffen und  tes und der Liebe erschließen können, das unserem Leben  für ihn bin ich erschaffen. Die Menschen, denen man  Sinn gibt. Hierbei sind wir zuerst als Beter und Fürspre-  letztlich gerne folgt und auf die man sich bezieht, lassen  cher gefragt. Das ist unsere Art und Weise, die Welt zu  etwas durchscheinen oder, sagen wir besser: lassen jeman-  lieben. Wichtig, so scheint uns, ist in dieser heutigen Welt  den durchscheinen.  vor allem eines: Gott zu Wort kommen lassen.  HK: In einem spirituellen Sinn mag das in Ordnung ge-  HK: Aus dem, was Sie sagen, spricht ein hohes Maß an  hen. Aber wo ist da Platz für legitime Bedürfnisse des ein-  Unmittelbarkeit ım Umgang mit dem Vorbild Jesu der  zelnen als Mitglied einer Gemeinschaft nach Individuali-  frühen Gemeinden und dem Wort Gottes. Braucht es da  tät? Besteht da nicht die Gefahr, daß das Gemeinschafts-  nicht viel mehr Vermittlungsvorgänge aller Art, als es bis-  leben — wieder einmal — ganz auf Kosten des Individuums  her zum Ausdruck kam? Das Wort Gottes fällt doch nicht  geht?  einfach senkrecht vom Himmel ...  Delfieux: Der Platz, der der Person des einzelnen Mit-  Delfieux: Selbstverständlich braucht es Vermittlungen  glieds der Gemeinschaft eingeräumt wird, daran besteht  und konkrete Einbindungen. Deshalb leben wir ja in Ge-  kein Zweifel, ist von größter Bedeutung. Insofern versu-Delfieux: Der Platz, der der Person des einzelnen Muiıt-
Delfienux: Selbstverständlich raucht Vermittlungen glıeds der Gemeinschaftt eingeräumt wırd, daran besteht
und konkrete Eınbindungen. Deshalb leben WIr Ja In (Ge- keın Zweıfel, 1St VO srößter Bedeutung. Insofern u-
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chen WIT, ständıg aufeinander hören. Andererseılts 1STt Frankreich über die Jerusalem-Gemeinschaften hinaus
Ideal,;, gemeinsam iıne Theophanıe der Liebe (SOt- noch einen breıteren Hıntergrund: In den etzten O bıs 15

LES werden. der W1€e beı Paulus dazu heißt „ Wır Jahren entstanden viele Gebetsgruppen und geistliche (58-
alle spiegeln mıt enthülltem Angesıcht die Herrlichkeit meınschaften; INa  —_ stellt iıne Wıederentdeckung des prI1-
des Herrn wiıder und werden iın seın eıgenes Bıld VCI- und gemeıinschaftlichen Gebets fest. Inwıeweılt
wandelt“ (2 Kor L Als Gott den Menschen schuf, andelt sıch dabe1 iıne nıcht ohne weıteres auf
schuf ihn nıcht als Indıviduum, sondern 1ın Beziehung die Sıtuation anderer Länder übertragbare Antwort INa  e

anderen, als Gemeinschattswesen. In der katholischen spricht auch VO Pendel, das 1U in die andere Rıchtung
Kıirche gylauben WIr LLUT allzu sehr die Möglichkeıt, 1N- ausschlägt auf einen estimmten Zustand des franzöÖösı-
divıiduell evangelısıeren können. Sovıel FEiter un He1- schen Katholizismus ın den 60er und /0er Jahren?
lıgkeıt WITr auch dabe!1 einsetzen 1St unmöglıch. Gott Delfieux: Ich würde da noch weıter zurückgehen. Als WIr1STt Famiululıe. Wenn WIr (sott anreden, sollten WIr dies VOT

allem 1n Gemeinschaft u  =) Wenn (sott Liebe ISt, kann LLUT
1975 begannen, hatten WITr das Glück und die Gnade, Er-
ben eıner reichen Vergangenheit seın Dıie Geschichtedie Liebe „Gott  66 CN Das macht die Nn Kraft der Frankreichs erklärt vieles In dem Zusammenhang. Zu die-Gemeinschaften, auch der monastıschen, 1m Christentum
N Erbe gehört zuallererst die Irennung VO  e} Staat und

AUS Auch Jesus predigte INM! mI1t einer Gruppe, den Kırche, dıe sıch, selbst Wenn S1e einıgermaßen brutal VOTI-7wölten. Daneben yab noch dıe Jünger und die heilı-
SCH Frauen und all dıe anderen, die mıt ihnen OSCNHN Swurde, für die Kırche als befreiend erwıes, dıe

beiden Krıege, ıIn denen der Klerus Seılite Seılite zn

olk stand, schließlich all das, Was die Katholische Alke
t1on über Jahrzehnte hinweg ewiırkt hat, SOWIe die Arbei-„ Wır standen VOT einer Leere, dıe nıcht terpriester. Des weıteren Zn ich U  — Maı 1968, die

andauern konnte“ „Semaınes Socıales de France“, die NzZ Vorbereıtungs-
Sosehr dies den Erfolg, WECNN INa  = dıese Kategorıe ın arbeıt für die Liturgiereform, das Konzıil. Unsere (Je-

meınschaften kamen TYSLT 1m Anschluß all das Konkretdiesem Zusammenhang verwenden wiıll, mancher Grup-
pCNH und Gemeinschaften erklären IMNaS, kann dies damıt entstanden sınd WIFr ın eıner Zeıt, 1n der INa  = allenthalben

nach Orıjentierungslınien für kirchliches Handelnaber bereits uneingeschränkt für die Kırche als n
gyelten? Der moderne Mensch denkt 1U  e eiınmal csehr viel suchte. Dies War auch der Zeıtpunkt, dem sıch die Cha-

riısmatıische Erneuerung be]l uns herausbildete und damıtstärker VO Individuum herInterview  73  chen wir, ständig aufeinander zu hören. Andererseits ist  Frankreich über die Jerusalem-Gemeinschaften hinaus  es unser Ideal, gemeinsam eine Theophanie der Liebe Got-  noch einen breiteren Hintergrund: In den letzten 10 bis 15  tes zu werden. Oder wie es bei Paulus dazu heißt: „Wir  Jahren entstanden viele Gebetsgruppen und geistliche Ge-  alle spiegeln mit enthülltem Angesicht die Herrlichkeit  meinschaften; man stellt eine Wiederentdeckung des pri-  des Herrn wider und werden so in sein eigenes Bild ver-  vaten und gemeinschaftlichen Gebets fest. Inwieweit  wandelt“ (2 Kor 3,18). Als Gott den Menschen schuf,  handelt es sich dabei um eine so nicht ohne weiteres auf  schuf er ihn nicht als Individuum, sondern in Beziehung  die Situation anderer Länder übertragbare Antwort — man  zu anderen, als Gemeinschaftswesen. In der katholischen  spricht auch vom Pendel, das nun in die andere Richtung  Kirche glauben wir nur allzu sehr an die Möglichkeit, in-  ausschlägt — auf einen bestimmten Zustand des französi-  dividuell evangelisieren zu können. Soviel Eifer und Hei-  schen Katholizismus in den 60er und 70er Jahren?  ligkeit wir auch dabei einsetzen — es ist unmöglich. Gott  Delfieux: Ich würde da noch weiter zurückgehen. Als wir  ist Familie. Wenn wir Gott anreden, sollten wir dies vor  allem in Gemeinschaft tun. Wenn Gott Liebe ist, kann nur  1975 begannen, hatten wir das Glück und die Gnade, Er-  ben einer reichen Vergangenheit zu sein. Die Geschichte  die Liebe „Gott“ sagen. Das macht die ganze Kraft der  Frankreichs erklärt vieles in dem Zusammenhang. Zu die-  Gemeinschaften, auch der monastischen, im Christentum  sem Erbe gehört zuallererst die Trennung von Staat und  aus. Auch Jesus predigte zusammen mit einer Gruppe, den  Kirche, die sich, selbst wenn sie einigermaßen brutal vor-  Zwölfen. Daneben gab es noch die Jünger und die heili-  gen Frauen und all die anderen, die mit ihnen zogen.  genommen wurde, für die Kirche als befreiend erwies, die  beiden Kriege, in denen der Klerus Seite an Seite zum  Volk stand, schließlich all das, was die Katholische Ak-  tion über Jahrzehnte hinweg bewirkt hat, sowie die Arbei-  „Wir standen vor einer Leere, die_nicht  terpriester. Des weiteren nenne ich nur Mai 1968, die  so andauern konnte“  „Semaines Sociales de France“, die ganze Vorbereitungs-  HK: Sosehr dies den Erfolg, wenn man diese Kategorie in  arbeit für die Liturgiereform, das Konzil. Unsere Ge-  meinschaften kamen erst im Anschluß an all das. Konkret  diesem Zusammenhang verwenden will, mancher Grup-  pen und Gemeinschaften erklären mag, kann dies damit  entstanden sind wir in einer Zeit, in der man allenthalben  nach neuen Orientierungslinien für kirchliches Handeln  aber bereits so uneingeschränkt für die Kirche als ganze  gelten? Der moderne Mensch denkt nun einmal sehr viel  suchte. Dies war auch der Zeitpunkt, an dem sich die Cha-  rismatische Erneuerung bei uns herausbildete und damit  stärker vom Individuum her ...  einer verbreiteten Erwartungshaltung entsprach.  Delfieux: Ich stelle immer wieder nur eines fest: Der evan-  HK: In welchem Maße stellte die Gründung Ihrer und an-  gelisatorische Effekt des einfachen Zeugnisses einer Le-  derer Gemeinschaften darüber hinaus auch eine Reaktion  bens- und Gebetsgemeinschaft steht in keinem Verhältnis  auf die Krise des traditionellen kirchlichen Lebens oder  zum Effekt des individuellen Apostolats. Mit anderen  Worten: Bei einer wirklichen Lebens- und Gebetsgemein-  auf die Politisierung der französischen Kirche in den 70er  Jahren dar?  schaft stellt sich die evangelisatorische Ausstrahlung fast  wie von selbst ein. Und genau das ist das Problem der Kir-  Delfieux: Wir dürfen nicht vergessen, daß wir uns Mitte  che von heute: Sie muß zu lebendigen Gemeinschaften zu-  der 70er Jahre am tiefsten Punkt eines Wellentales befan-  rückfinden, deren Mitglieder alles miteinander teilen. Das  den. Zwischen 1968 und 1975 wurde eine große Zahl an  Drama der heutigen Kirche, gerade auch der Kirche in  Seminaren geschlossen oder befand sich kurz vor der  Deutschland, ist doch, daß sie eine Kirche von Individuen  Schließung. Viele Priester verließen ihr Amt. Die religiöse  ist, von Priestern, die ganz auf sich allein gestellt agieren —  Praxis nahm rapide ab. Im sittlichen Bereich fand eine be-  ausgestattet mit einem Gehalt, mit eigener Haushälterin,  trächtliche Liberalisierung statt. In dieser Situation be-  mit eigener Kirche. Daneben gibt es dann noch die großen  deutete die aus den Vereinigten Staaten zu uns herüber-  Organisationen, mit denen versucht wird, diese Indivi-  kommende Charismatische Erneuerung für die Kirche  duen wenigstens etwas zusammenzubringen. Das scheint  einen wichtigen Anstoß, nach neuen Formen des gemein-  mir kein verheißungsvoller Weg zu sein! Lassen Sie zehn  schaftlichen Lebens zu suchen, sich neu auf die Verkündi-  Brüder und zehn Schwestern in Städten wie Frankfurt,  gung des Wortes Gottes zu besinnen und einen neuen  Stuttgart oder Köln eine Lebens- und Gebetsgemein-  Zugang zum spontanen und gemeinsamen Gebet zu fin-  schaft bilden, und ich garantiere Ihnen, daß innerhalb von  den. Auf diese Weise fand man zu vergessenen traditio-  drei Monaten die Kirche, in der sie beten und singen, bis  nellen, aber deswegen nicht weniger aktuellen Werten  auf den letzten Platz gefüllt ist wie bei uns in Saint-Ger-  zurück. Wir standen damals vor einer Leere, die nicht ein-  vais. Bevor wir ankamen, waren 30 Personen in der Sonn-  fach so andauern konnte, und hatten zugleich den  tagsmesse; als die Gemeinschaften sich ansiedelten, füllte  Wunsch, unter dem Anstoß des Geistes etwas Neues ent-  sich die Kirche. Etwas Ähnliches könnte ich mir in der  stehen zu lassen.  einen oder anderen Großstadt in Deutschland auch vor-  HK: Sie erwähnen jetzt mehrfach die Charismatische Er-  stellen.  neuerung. Inwieweit versteht sich Ihre Gemeinschaft als  HK: Das von Ihnen beschriebene Phänomen hat nun in  Teil des „Renouveau“?einer verbreıteten Erwartungshaltung entsprach.
Delfieux: Ich stelle immer wıeder L1LUT eınes fest: Der Van- In welchem alse tellte die Gründung Ihrer und -gelısatorısche Eftekt des eintachen Zeugnisses eıiner Ice: derer Gemeinschaften arüber hinaus auch ine Reaktıiıonbens- und Gebetsgemeinschaft steht In keinem Verhältnis auf die Kriıse des traditionellen kirchlichen Lebens oder
Z Effekt des indıyıduellen Apostolats. Mıt anderen
Worten: Be1I eiıner wirklichen Lebens- und Gebetsgemeın- auf die Politisierung der tranzösıschen Kırche 1n den /0er

Jahren dar?schaft stellt sıch dıe evangelısatorische Ausstrahlung fast
WI1e VO  S selbst eın Und n  u das 1St das Problem der Kır- Delfieux: Wır dürten nıcht VErSCSSCNH, da{fß WIr uns Miıtte
che VO  —$ heute: S1e mu{fs lebendigen Gemeinschatten der /70er Jahre tiefsten Punkt eiınes Wellentales befan-
rückfinden, deren Miıtglieder alles mıteinander teilen. Das den Zwischen 1968 und 1975 wurde iıne große Zahl
Drama der heutigen Kırche, gerade auch der Kırche In Semiıinaren geschlossen oder befand sıch kurz VOT der
Deutschland, ISt doch, da{fß S1e iıne Kıirche VO Indıyıduen Schließung. Vıele Priester verließen ihr Amt. Dıiıe relıg1öse
ISt, VO Priestern, die ganz auf sıch allein gestellt agıeren Praxıs nahm rapıde ab Im sıttlichen Bereich fand ıne be-
AUSSESTALLEL mIt eiınem Gehalt, mIıt eıgener Haushälterin, trächtliche Liberalisierung In dieser Sıtuation be-
mı1ıt eıgener Kıiırche Daneben o1bt dann noch dıe großen deutete die A4AUS den Vereinigten Staaten uns erüber-
Organısationen, mıt denen versucht wiırd, diese Indıvı- kommende Charısmatische Erneuerung für die Kırche
duen wenıgstens LWAas zusammenzubringen. Das scheint einen wichtigen Anstoß, nach Formen des gemeın-
mır keın verheißungsvoller Weg se1ın! Lassen S1ıe zehn schaftlıchen Lebens suchen, sıch 11C  e auf die Verkündi-
Brüder un: zehn Schwestern 1n Städten W1€e Franktfurt, Suns des Wortes (sottes besinnen un eınen
Stuttgart oder Öln ıne Lebens- und Gebetsgemeıin- Zugang Zzu SpOntanen und gemeınsamen Gebet fıin-
schaft bılden, un: ich garantıere Ihnen, da{ß innerhalb VO den Auf diese Weıse tand 111a  —_ veErgeSSENCN tradıt10-
dreı Monaten dıe Kıirche, In der S1€e beten un: sıngen, bıs ellen, ber deswegen nıcht wenıger aktuellen Werten
auf den etzten Platz gefüllt 1St WI1€e be1 uns 1ın Salınt-Ger- zurück. Wır standen damals VOT eiıner Leere, die nıcht e1INn-
VaIls. Bevor WITr ankamen, DPersonen In der Oonn- fach andauern konnte, und hatten zugleich den
Lagsmesse; als die Gemeinschaften sıch ansıedelten, füllte Wunsch, dem Anstoß des Gelstes LWAas Neues eNL-

sıch die Kırche. tWwAas Ahnliches könnte ich MIr iın der stehen lassen.
einen oder anderen Großstadt 1ın Deutschland auch VOT- S1e erwähnen Jjetzt mehrtach die Charısmatische Er-tellen Inwıeweılt versteht sıch Ihre Gemeinschaft als

Das VO  a Ihnen beschriebene Phänomen hat 1U 1N eıl des „Renouveau”?
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Delfieux: Wır sınd keine Gemeinschaft, dıe sıch „CHaTtiS- der zuweılen hören ISt, andele sıch hierbel iıne
matıisch“ nn 1mM übrigen bın ich MI1r Sal nıcht n  u „restauratıve“ Zielperspektive?
1m klaren darüber, W as dieses Wort In diesem usammen- Delfieux: Ich kann nıcht für andere Gemeinschatten AaNL-hang eigentlıch meınt. Andererseits stehen WITr natürlıch

WwOrten, sondern 1U 1mM Namen meılner Gemeiinschaftt. Ichauch nıcht In Opposıtion ZUr Charismatischen Erneue-
INAaS diesen Begriff der „Restauration” nıcht, VOT allem

runs, weıl diese uns bıs eiınem vewlssen Grade OS
geholfen hat und se1 U  vr durch dıe Schaffung elnes weıl ıhm be] uns 1ıne Sanz spezıelle politische Bedeutung

anhattet. Ich persönlıch habe überhaupt keın Interesse, 1r-allgemeınen Klımas, 1n dem uns leichter tiel, Vor-
haben realısıeren. Wır sınd eıl einer breıten Strö- gend 1mM Sınne einer längst vVErSaNSCNEC „Christen-

heıt“ „restaurıeren“ Im Gegenteıl. Es geht mMIr
INUNg, 1n der 119a  S sıch verstärkt dem Hören auf den (elst
verschrieben hat Perspektiven für die Zukuntft. Da lıegt die eigentliche

Herausforderung.
Nun dürfte ber der Weg, auf den S1e SELZECEN, auch

„Das Netz VO Orten christlichen nıcht ohne Rısıken se1ın. Der Charme des Autbruchs INas
Z gegenwärtigen Zeıtpunkt noch einıges GetfahrenLebens mu wıeder engmaschiger

werden“ und Nachteilen zudecken. Wo sehen S1e spezifische (Ge-
tahren eiınes Christentums, das betont auf die kleinen

Inwıewelt betrat die VO Ihnen beschriebene allge- Gruppen und Gemeinschaften als Strukturtorm setzt”
meıne Krısenlage 1m esonderen bestimmte tradıtionelle Delfieux: Es bestehen da iıne Nn Reihe VO Gefahren,kırchliche Instıtutionen, die Katholische Aktıon, z die der Selbstgetälligkeit, des Sektierertums, derund worın unterscheiden S1e sıch VO ihnen? Versuchung, sıch INn der eigenen Selbstgenügsamkeıt eIN-
Delfieux: Von der Katholischen Aktıon unterscheidet uns zuıigeln. Eın talscher Proselytismus lauert da ebenso WI1€e
VOT allem das kontemplative Element. Dıie Katholische eın überzogenes Interesse der eıgenen Unabhängigkeıt
Aktıon hat lange eıt versaiäumt, auch „kontemplatıve Ak- nıcht zuletzt gegenüber der Kırche und ihrer hiıerarchi-
tion“ se1In. In al] den Gemeinschaften, WI1e€e 1M - schen Ordnung. Andererseıts esteht allerdings auch die
Iner S1€e 1mM eiınzelnen aussehen, drückt sıch dagegen das gyegenteılıge Getahr des Konformismus jeden Preıs,
Bemühen AaUs, diese iın der eıt zwıschen den beıden Krıie- des Versuchs, die Speerspitze eınes allzu NS Ultra-
SCH und nach dem etzten Krıeg vernachlässigte Dıiımen- montanısmus werden.
S10n christlichen Lebens NC  i ZUr Geltung bringen. Wırd 119  5 sıch aber dann nıcht auf jeden Fall daraufDabe! sınd diese Gemeinschaften deswegen nıcht einzurichten haben, dafß eın Christentum der kleinen G2-wenıger aktıv und wırken nıcht wenıger evangelısıerend. meıinschaften und Gruppen beträchrtlich gesellschaftli-

Und die Ptarreien cher räsenz einbüßen wırd?

Delfieux: In der Tat haben WITr ıIn den Pfarreien mi1ıt e1IN- Delfieux: Dıiıese Frage mu{fß WE einem größeren Hınter-
schneıdenden Veränderungen u  3 der CNOTINEC Rück- grund gesehen werden. Gerade polıtisch befindet sıch Eu-
SgAdNS der relıg1ösen Praxıs, die geringer werdende Zahl rODa gegenwärtıig ın einem tiefgreiftenden Wandlungspro-
Priestern, das Auseinanderbrechen der Famlıulıe (Schei- ze(8 Wır leben In eıner krisengeschüttelten Gesellschaft
dung, Abtreibung, Abnahme der Geburten). Parallel dazu oder besser vielleicht In einer elt 1mM Wartestand74  Interview  Delfienx: Wir sind keine Gemeinschaft, die sich „charis-  der zuweilen zu hören ist, es handele sich hierbei um eine  matisch“ nennt — im übrigen bin ich mir gar nicht genau  „restaurative“ Zielperspektive?  im klaren darüber, was dieses Wort in diesem Zusammen-  Delfieux: Ich kann nicht für andere Gemeinschaften ant-  hang eigentlich meint. Andererseits stehen wir natürlich  worten, sondern nur im Namen meiner Gemeinschaft. Ich  auch nicht in Opposition zur Charismatischen Erneue-  mag diesen Begriff der „Restauration“ nicht, vor allem  rung, weil diese uns bis zu einem gewissen Grade sogar  geholfen hat — und sei es nur durch die Schaffung eines  weil ihm bei uns eine ganz spezielle politische Bedeutung  anhaftet. Ich persönlich habe überhaupt kein Interesse, ir-  allgemeinen Klimas, in dem es uns leichter fiel, unser Vor-  haben zu realisieren. Wir sind Teil einer breiten Strö-  gend etwas ım Sinne einer längst vergangenen „Christen-  heit“ zu „restaurieren“. Im Gegenteil. Es geht mir um  mung, in der man sich verstärkt dem Hören auf den Geist  verschrieben hat.  Perspektiven für die Zukunft. Da liegt die eigentliche  Herausforderung.  HK: Nun dürfte aber der Weg, auf den Sie setzen, auch  „Das Netz von Orten christlichen  nicht ohne Risiken sein. Der Charme des Aufbruchs mag  zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch einiges an Gefahren  Lebens muß wieder engmaschiger  werden“  und Nachteilen zudecken. Wo sehen Sie spezifische Ge-  fahren eines Christentums, das betont auf die kleinen  HK: Inwieweit betraf die von Ihnen beschriebene allge-  Gruppen und Gemeinschaften als Strukturform setzt?  meine Krisenlage im besonderen bestimmte traditionelle  Delfieux: Es bestehen da eine ganze Reihe von Gefahren,  kirchliche Institutionen, etwa die Katholische Aktion,  etwa die der Selbstgefälligkeit, des Sektierertums, der  und worin unterscheiden Sie sich von ihnen?  Versuchung, sich in der eigenen Selbstgenügsamkeit ein-  Delfieux: Von der Katholischen Aktion unterscheidet uns  zuigeln. Ein falscher Proselytismus lauert da ebenso wie  vor allem das kontemplative Element. Die Katholische  ein überzogenes Interesse an der eigenen Unabhängigkeit  Aktion hat lange Zeit versäumt, auch „kontemplative Ak-  — nicht zuletzt gegenüber der Kirche und ihrer hierarchi-  tion“ zu sein. In all den neuen Gemeinschaften, wie im-  schen Ordnung. Andererseits besteht allerdings auch die  mer sie im einzelnen aussehen, drückt sich dagegen das  gegenteilige Gefahr des Konformismus um jeden Preis,  Bemühen aus, diese in der Zeit zwischen den beiden Krie-  des Versuchs, die Speerspitze eines allzu engen Ultra-  gen und nach dem letzten Krieg vernachlässigte Dimen-  montanismus zu werden.  sion christlichen Lebens neu zur Geltung zu bringen.  HK: Wird man sich aber dann nicht auf jeden Fall darauf  Dabei sind diese neuen Gemeinschaften deswegen nicht  einzurichten haben, daß ein Christentum der kleinen Ge-  weniger aktiv und wirken nicht weniger evangelisierend.  meinschaften und Gruppen beträchtlich an gesellschaftli-  HK: Und die Pfarreien ... ?  cher Präsenz einbüßen wird?  Delfieux: In der Tat haben wir es in den Pfarreien mit ein-  Delfieux: Diese Frage muß vor einem größeren Hinter-  schneidenden Veränderungen zu tun: der enorme Rück-  grund gesehen werden. Gerade politisch befindet sich Eu-  gang der religiösen Praxis, die geringer werdende Zahl an  ropa gegenwärtig in einem tiefgreifenden Wandlungspro-  Priestern, das Auseinanderbrechen der Familie (Schei-  zeß. Wir leben in einer krisengeschüttelten Gesellschaft —  dung, Abtreibung, Abnahme der Geburten). Parallel dazu  oder besser vielleicht in einer Welt im Wartestand ... Wir  breitet sich der Islam weiter aus, Sekten aller Art entste-  erleben das Ende der großen Leitideen, die ideologischen  hen. So paradox sich diese Lage auch darstellt, der Ruf  Unterschiede verlieren an Bedeutung: Der Marxismus  nach Sinn im Leben ist unüberhörbar. Einerseits haben  zerfällt; niemand glaubt mehr an den Liberalismus oder  wir es mit einer Welt zu tun, die mehr und mehr Hunger  den Kapitalismus. Die westliche Welt tritt in ein neues  nach Gott verspürt, andererseits verfügen wir aber weni-  Stadium ein. Auch im philosophischen und wissenschaftli-  ger denn je über die Mittel, diesen Bedürfnissen zu ent-  chen Bereich erleben wir ein Ende der Gewißheiten. Wir  sprechen. Vor diesem Hintergrund scheint uns die  stehen vor einer großen Leere. Die Frage ist nun, ob wir  Schaffung von neuen Gemeinschaften des Gebets und des  Christen diese Leere mit etwas füllen können, ob wir in  Miteinander- Teilens (neben der pastoralen Arbeit in den  dieser Situation mit der Verkündigung der Frohen. Bot-  Pfarrgemeinden, in der Schulseelsorge und in den Bewe-  schaft des Heiles etwas anzubieten haben.  gungen) ein wichtiger Beitrag dazu zu sein, das Netz von  Orten christlichen Lebens wieder engmaschiger zu knüp-  fen.  „Wir treten zum erstenmal ın eine  HK: Bleiben wir bei dem von ihnen verwendeten Bild  wirklich universale Verkündigung des  vom Netz, das wieder enger geknüpft werden soll. Wird  Evangeliums eın“  damit ein Netz wieder(!)hergestellt, das es zu einem frü-  heren Zeitpunkt mehr oder weniger in ähnlicher Weise  HK: Riecht das nicht aber doch stark danach, als könne  bereits gegeben hat, oder entsteht da etwas wirklich  man das „Ende der Gewißheiten“ mit einer „Rückkehr  Neues? Mit anderen Worten: Ist der Vorwurf berechtigt,  der Gewißheiten“ zu beantworten suchen, wie es vielfachWır
breıitet sıch der Islam weıter Aaus, Sekten aller Art ENTISLE- erleben das Ende der großen Leıitideen, die iıdeologischen
hen So paradox sıch diese Lage auch darstellt, der Rut Unterschiede verlıeren Bedeutung: Der Marxısmus
nach ınn 1mM Leben 1sSt unüberhörbar. Einerseılits haben zerfällt; nıemand glaubt mehr den Liberalısmus oder
WIr mIıt einer elt Cun, dıe mehr und mehr Hunger den Kapıtalısmus. Dıie westliche Welt trıtt in eın
nach Gott verspürt, andererseits verfügen WITr aber wen1- Stadıum ein Auch 1mM philosophischen und wıissenschaftli-
SCr denn Je über dıe ıttel, diesen Bedürfnissen eNLTL- chen Bereich erleben WIr eın Ende der Gewißheiten. Wır
sprechen. Vor diesem Hıntergrund scheint u11l die stehen VOT eıiner großen Leere. DiIe Frage 1St NUN, ob WIr
Schaffung VO  —_ Gemeıinschatten des Gebets und des Christen diese Leere miıt LWAS tüllen können, ob WIr In
Mıteinander- Teilens (neben der pastoralen Arbeit In den dieser Sıtuation miıt der Verkündigung der Frohen Bot-
Pfarrgemeinden, In der Schulseelsorge und In den Bewe- schaftt des Heıles anzubieten haben
gungen) eın wichtiger Beıtrag dazu se1n, das Netz VO  S

Orten christlichen Lebens wıeder engmaschiıger knüp-
fen „ Wır treten ZU erstenmal 1n 1ne

Bleiben WIr be1 dem VO ihnen verwendeten Bıld wiırklıich unıversale Verkündigung des
VO Netz, das wıeder MS geknüpft werden soll Wırd Evangelıums eın  C6
damıt eın Netz wieder(!)hergestellt, das eiınem frü-
heren Zeıitpunkt mehr oder wenıger 1n ähnlicher Weıse Riecht das nıcht aber doch stark danach, als könne
bereits gegeben hat, oder entsteht da wiıirklich 119a  —_ das „Ende der Gewißheiten“ mI1t eıner „Rückkehr
Neues” Miıt anderen Worten: Ist der Vorwurf berechtigt, der Gewißheiten“ beantworten suchen, W1€e vielfach
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beschrieben und kritisiert wırd. Ist das Christentum nıcht Verschiedenes OTaus Zum einen, da{fß WIr Heılıge In der
selbst eıl dieses „Endes der Gewißheiten“? Kıiırche haben 1U Heılıge sınd In der Lage, das Evange-

lıum weıterzugeben. Heılıge haben nıcht nötıg SPre-Delfieux: mmerhin kann aber das Christentum dieser chen schon die Tatsache, dafß S1e o1bt, 1St eın Appell.Welt, die allem Anscheın nach das Gespür für den ınn Z um anderen dies Oraus, da{fß die Kırche sıch freı
des Lebens verloren hat, SCNH, da{ß jemanden o1bt, der macht VO ihrem Reichtum und der AaSTt des Institutionel-
dem Leben ınn verleıiht. Der einz1ge, der gESARL hat Jln len Sıe mu{fß 7106 Eintachheit des Evangelıums zurückkeh-
bın der Weg, die Wahrheit und das Leben”, das WAar nıcht TenNn Drittens brauchen WITr iıne Christianıisierung der
Marx, nıcht Freud oder Nıetzsche, auch nıcht Sartre oder Medien. Die Medien sınd heute, die die Eınstellungen( amus. Das War Jesus. Und WIr können darauf verweısen, un: Wertvorstellungen pragen Das Evangelıum mu{fß In
da{fß heute mehr denn je Jenseılts VO  = Woodstock, den der Welt der Medien präasenter selIn.
Olympischen Spielen oder den Drogen iıne allen gemeın-
SAa|4IllE Brüderlichkeit möglıch ist: Der Blıck des Evange- Und welche Rolle sollen Ihrer Vorstellung nach da-

beı die Jerusalem-Gemeinschaften spielen?lıums auf diese elt 1St aktueller denn Je ach elıner elıt
des Sıch-selbst-Vergrabens 1St 11U vielleicht iıne eıt der Delfieux: Meıne (seneratıon hat erlebt, WwW1€e Kommunis-
Verkündigung gekommen nıcht trıumphalıstisch, aber INUs, Natıonalsoz1ıalısmus, Kolonıialısmus, Strukturalıis-

die Wurzel gyehend, befrejiend. Die Welt [0)]8! INOTSCNHN INUsS, Exıstentialısmus und Freudıanısmus In sıch
öffnet sıch einem Dıalog Jenselts aller sektiererhaften AIE mentielen. Für eiınen Zeıiıtraum ON Jahren ISt das
lüren zwıischen Glaubenden und Nicht-Glaubenden, allerhand. Wıe die elt VO MOrSCcCN aussehen wırd, be-
zwıschen Christentum, Judentum und Islam yinnen WIr langsam ahnen. Als Kardınal Marty uns die

Gehen WITr also doch dem genNn, WAas der Erz- kıirchliche Anerkennung verlıeh, Iud uns eın, die „Mön-
che des Jahres NOOO: werden. In unserer leinenischof VO Rams; Kardıinal Lustiger, TSL unlängst wıieder

be] der Entgegennahme der Ehrendoktorwürde der heo- Gruppe hıer iın Parıs 420 WIr uns Wır sınd 20 Brüder
un: 4.() Schwestern, außerdem einıge La:engemeinschaf-logischen Fakultät der Universıität Augsburg iıne SCHhTISt-

lıche Ara“ ZCNANNL hat? tcNn, usamme kommen WIr auf 700 bıs 300 Personen. e
den Tag treffen WIr unNs INOTSCNS, mıttags und abends und

Delfieux: Ich bın nıcht welIlt entfernt V} der Ansıcht sıngen die Liturgıie für eıinen Gott, der u1ls Sagl, da{fß WIr
VO Kardınal Lustiger. Ich ylaube In der Tat, da{ß WITr ZU einander lıeben sollen. Wır wollen beten das x1bt dem
erstenmal eintreten werden In 1ne wirklıch unıversale Leben Innn Wır wollen 1m Frieden leben, die Freude über
Verkündigung des Evangelıums, in eıiınen weltweıten Dıa- unseren (sott verkünden un: ine elt mıtgestalten, die
log über das, Was uns wiıchtigsten 1STt. Aber das das Lob (sottes sıngt.

„Friede mı1t Gott, dem Schöpfer Friede mıt der
SaNZCNH Schöpfung‘“‘
Die Papstbotschaft ZU Weltfriedenstag 1990
Der Weltfriedenstag 1. Janunar 7990 stand unter dem Motto che Sıtuation schafft eın Getfühl der Ungewißheit und Unsicher-

heıt, das selinerselts Formen VO kollektivem Ego1smus, (süter-„Friede mık Gott, dem Schöpfer Friede mıl der ganzen Schöpfung“.
Dıie Botschaft Johannes Pauls diesem Anlaß ıst dıe hısher AUS - häufung und eigenmächtigem Handeln begünstıgt.
Führlichste UN: grundsdätzlichste Stellungnahme des gegenwärtıigen Angesıchts der verbreıteten Verschlechterung der Umwelt wiırd
Papstes ZUT Umweltproblematik In der Sıcht des christlichen Tau- sıch dıe enschheıt nunmehr dessen bewußt, da S1e nıcht tort-
ens. Wır dokumentieren den ext der Botschaft ın der D“O Aposto- tahren kann, dıe (züter der Erde gebrauchen, WwW1e€e S1Ee S In
ıschen Stuhl merbreıiteten deutschen Übersetzung. der Vergangenheıt hat Dıi1e Ööffentliche Meınung W1€e die

verantwortlichen Polıitiker sınd darüber iın Sorge, Wissenschaft-
ler der verschıiedenen Fachbereiche ertorschen dıe Ursachen. EsEıinleitung bıldet sıch eın ökologisches Bewußtsein, das nıcht unterdrückt

In Tagen bemerkt 1an eın wachsendes Bewufstsein werden darf, sondern vielmehr gvefördert werden muÄfS, da{fß CS

dafür, da{fß der Weltfriede außer durch den Rüstungswettlauf, dıe sıch weıterentwickelt un: ausreıft, ındem es In konkreten Pro-
regıonalen Konftlikte un: die och immer bestehenden Unge- STaAMMECN und Inıtıatıven eınen ANSCINCSSCHNCNHN Ausdruck tindet.
rechtigkeiten zwıschen den Völkern un: Natıonen uch durch
den Mangel der gebührenden Achtung gegenüber der Natur, Nıcht wenıge ethische VWerte, die für die Entwicklung eiıner
durch die Ausbeutung ıhrer Ressourcen Uun! durch dıe tortschreı- friedlichen Gesellschaft VO  =$ grundsätzlıcher Bedeutung sınd, ha-
tende Verschlechterung der Lebensqualıität bedroht ISTt. Eıne sol- en eıne direkte Beziehung mMI1t der Umweltfrage. Dıiıe gegensel-


